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diese Rhetorik treffend als „Taschenspielertrick“.
Dieser besteht darin, dass man „in dem Augen-
blick, in dem man nach der Kunst fragt, auf die Po-
litik verwiesen, und in dem Augenblick, in dem
man nach der Politik fragt, wiederum auf die Kunst
verwiesen wird“ (Alexander García Düttmann,
Was ist Gegenwartskunst?, Konstanz 2017). In die-
ser Endlosschleife lässt es sich behaglich leben.

Auf dem Kunsthistorikertag 1970 hielt Mar-
tin Warnke seinen später legendär gewordenen
Vortrag über die Rhetorik kunsthistorischer Bild-
beschreibungen. Warnke plädierte für eine Ab-
kehr vom Pathos der kunsthistorischen Erbau-
ungsliteratur mit ihrem „Vokabular des Enthusias-
mus“ und ihrer Fixierung auf das Genialische. Am
Beispiel kunsthistorischer Werkbeschreibungen
demonstrierte der Autor, wie den Verfassern das
Schreiben über Kunst unter der Hand zu „Zucht-
exerzitien“ geriet, in denen autoritäre Muster von
Herrschaft und Unterordnung überlebten und
Kunstwerke vor allem ein Ausdruck von Strenge,
Zwang und innerer Notwendigkeit zu sein schie-
nen. Eine von Warnke zitierte Beschreibung von

Vermeers „Ruhm der Malkunst“ etwa las sich, „als
handle es sich um die Phantasiegeburt eines Mili-
täroberen“ (Martin Warnke, Wissenschaft als
Knechtungsakt, in: ders., Künstler, Kunsthistoriker,
Museen. Beiträge zu einer kritischen Kunstgeschich-
te, Luzern/Frankfurt a. M. 1979, 99–107). Will
man Warnkes luzide Sprachkritik heute noch ein-
mal wiederholen, müsste ihr Gegenstand wohl ein
anderer sein. Die kunsthistorischen „Zuchtexerzi-
tien“ sind glücklicherweise vorbei, der Jargon hat
sich verlagert. Heute haben wir es eher mit der
tautologischen Beschwörung des Widerständigen
und Radikalen in der modernen und zeitgenössi-
schen Kunst zu tun. Eine Sprache, die Kritik und
Analyse sein will, müsste aber auch eine Arbeit an
der eigenen Form einschließen, statt formelhaft
die immer gleichen Topoi zu wiederholen.
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Geschätzte Leserinnen und Le-
ser, vielleicht ist es Ihnen noch
nicht aufgefallen: Die Kunst-
chronik hat seit letztem Jahr ei-
ne neue, und wie wir finden, 
attraktive Rubrik, SCHARF-
GESTELLT: ALTBEKANN-
TES NEU GESEHEN. In der
Art des leider nicht mehr exis-
tenten „Fischer Kunststück“

versammelt diese Rubrik poin-
tierte Einzelwerkanalysen, die
neue Aspekte bekannter Kunst-
werke präsentieren. Wir möch-
ten Sie hiermit herzlich ermuti-
gen, Vorschläge für Beiträge die-
ser Art an c.tauber@zikg.eu zu
senden.
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